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«Eerlich währt am längschte»

(«Ehrlich währt am längsten» – «L’honnêteté dure le plus longtemps»)

Es gibt kurze Formeln, die für sich allein die Erinnerung eines ganzen Landstrichs zu tragen scheinen. Von Generation zu Generation überliefert, gehört diese elsässische Maxime nicht nur zur Volksweisheit: Sie sagt etwas Wesentliches über eine bestimmte Art aus, in der Welt zu sein. Sie beschwört ein geduldig aufgebautes Vertrauen, eine Treue zu eingegangenen Verpflichtungen, ein Zeitverständnis, in dem die Dauer über den Glanz siegt. In den Werkstätten, den Manufakturen und den Handelshäusern war dieses Streben nach Rechtschaffenheit kein bloßes Ideal, sondern eine unausgesprochene Regel, beinahe eine innere Disziplin.

So verstanden, wirft sie ein besonderes Licht auf die Geschichte der großen elsässischen Industriellenfamilien. Denn ihr Erfolg lässt sich weder allein auf die Anhäufung von Kapital noch auf die Beherrschung von Techniken reduzieren: Er gründet auch auf einem moralischen Verhältnis zur wirtschaftlichen Tätigkeit, in dem Ansehen, Kontinuität und Verantwortungsbewusstsein ebenso wichtig sind wie Innovation. In dieser Formel eröffnet sich ein breiter Horizont von Praktiken und Werten – eine Welt, in der die Industrie, fern jeder Abstraktion, untrennbar mit den Menschen verwoben bleibt, mit ihren Grundsätzen und mit den Jahrhunderten und Epochen, in die sie eingebettet sind.




Einleitung –

Das industrielle Elsass: eine Geschichte von Menschen, Orten und langfristigen Entwicklungen.

Es gibt Regionen, in denen die Geschichte nicht nur Spuren hinterlässt, sondern sich tief in Landschaften, Steine, Gesten und Erinnerung einschreibt. Das Elsass gehört zweifellos dazu. Als Raum des Übergangs ebenso wie der Beständigkeit, gelegen an der Schnittstelle zwischen der romanischen und der germanischen Welt, erscheint es bereits in der frühen Neuzeit als ein besonderer Ort, an dem sich Einflüsse, Wissen und Ambitionen begegnen.

Lange Zeit vor allem durch die Brille seiner politischen Umbrüche betrachtet – wechselnde Zugehörigkeiten, Konflikte, territoriale Neuordnungen –, offenbart das Elsass bei näherer Betrachtung seiner wirtschaftlichen und sozialen Geschichte eine diskretere, aber ebenso grundlegende Kontinuität: die eines Raumes, der die Voraussetzungen für seine eigene Entwicklung schon früh selbst hervorgebracht hat.

Denn die Industrialisierung des Elsass entsteht nicht aus dem Nichts heraus. Sie ist weder bloßes Produkt günstiger Umstände noch eine verspätete Nachahmung englischer Modelle. Vielmehr wurzelt sie in einem älteren Gefüge aus handwerklichen Praktiken, komplexen ländlichen Organisationsformen sowie frühen Strömungen von Wissen und Kapital. Von den entlang der Flüsse verstreuten Wassermühlen über die ersten Indienne-Manufakturen bis hin zu den abgelegenen Eisenwerken in bewaldeten Tälern und den Handelsnetzwerken des Rheins formt sich allmählich ein dicht besiedelter Produktionsraum, der bereits auf Innovation ausgerichtet ist.

An der Schwelle zum 19. Jahrhundert erfährt diese allmähliche Reifung eine entscheidende Beschleunigung. Die Einführung von Maschinen, die Konzentration des Kapitals und die Herausbildung neuer industrieller Netzwerke verändern die wirtschaftlichen und sozialen Gleichgewichte grundlegend. Mülhausen entwickelt sich zu einem bedeutenden Zentrum der europäischen Baumwollindustrie, die Vogesentäler werden von mit Fabriken überzogen, und Straßburg etabliert sich als ein führendes administratives, wissenschaftliches und technisches Zentrum. Das Elsass tritt damit voll in das industrielle Zeitalter ein – nicht als Randgebiet, sondern als eines der dynamischsten Versuchsfelder des europäischen Kontinents.

Diese Transformation lässt sich jedoch nicht allein mit ökonomischen Kategorien erfassen. Sie ist untrennbar verbunden mit den Menschen, die sie getragen haben, mit den Familien, die die Unternehmen strukturierten, und mit den Netzwerken, die den Austausch von Ideen und Techniken ermöglichten. Industrielle, Ingenieure, Gelehrte, Kaufleute und qualifizierte Arbeiter tragen – jeder auf seine Weise – zu einer kollektiven Dynamik bei, in der sich individueller Ehrgeiz und territoriale Gestaltung miteinander vermengen.

In dieser Hinsicht bietet das Elsass ein besonders aufschlussreiches Beobachtungsfeld. Hier lässt sich ein stark verwurzelter Familienkapitalismus erkennen, geprägt von generationenübergreifender Weitergabe, sozialem Zusammenhalt und konfessionellen Netzwerken, die häufig mit dem Protestantismus verbunden sind. Ebenso zeigt sich eine enge Verflechtung von handwerklicher Tradition und wissenschaftlicher Innovation, von lokalen Praktiken und internationalen Einflüssen. Die elsässische Geschichte führt diese Dimensionen nicht als Gegensätze vor, sondern als Kräfte, die sich gegenseitig durchdringen und verstärken.

Doch dieser Erfolg verläuft weder geradlinig noch gleichförmig. Er ist geprägt von Krisen, Brüchen und Neuordnungen. Kriege, politische Umwälzungen und Veränderungen der internationalen Märkte erschüttern immer wieder die bestehenden Strukturen. Manche Unternehmen verschwinden, andere wandeln sich oder verlagern ihren Standort, während neue Industriezweige entstehen. Die Industrialisierung des Elsass ist somit zugleich eine Geschichte von Aufbrüchen und Widerständen, von Kontinuitäten und Brüchen.

Das vorliegende Werk unternimmt den Versuch, diese Entwicklung in ihrer ganzen Komplexität zu erfassen. Es geht nicht allein darum, die Evolution eines wirtschaftlichen Systems nachzuzeichnen, sondern die tieferliegenden Mechanismen zu verstehen, die einen bestimmten industriellen Raum geformt haben. Anhand der großen Familien, der prägenden Gestalten der Innovation, der industriellen Zentren sowie der kulturellen und religiösen Dynamiken soll die Eigenart ds elsässischen Modells sichtbar gemacht werden, das, ohne einzigartig zu sein, doch eine besondere Stellung einnimmt.

Denn jenseits von Fakten und Daten steht eine grundlegende Frage im Raum: Was macht einen Raum zu einem Ort der Innovation und nachhaltigen Entwicklung? Das Elsass liefert darauf aufschlussreiche Antworten. Es zeigt, dass Industrie nicht allein aus Ressourcen oder technischen Fortschritten entsteht, sondern aus einem umfassenderen Gefüge heraus, in dem Kultur, Bildung, Netzwerke, Werte und Anpassungsfähigkeit zusammenwirken.

Die industrielle Geschichte des Elsass zu schreiben bedeutet daher auch, danach zu fragen, wie Gesellschaften ihre Zukunft aus ihrer Vergangenheit heraus gestalten. Es bedeutet zu beobachten, wie sich in einem begrenzten Raum, der immer wieder Spannungen ausgesetzt ist, die Fähigkeit entwickelt, zu bestehen, sich zu wandeln und zu erneuern.

Zwischen Verwurzelung und Bewegung, zwischen Tradition und Offenheit lädt diese Geschichte dazu ein, die tiefen Verbindungen neu zu betrachten, die Menschen, Orte und Zeit miteinander verknüpfen.




Kapitel I –

Ein besonderer geographischer Kontext: Das Elsass.


I. Einleitung.

Es gibt Landschaften, in denen sich Geschichte gleichsam in die Materie einschreibt – im Rhythmus der Flüsse, in der Dichte der Wälder und in der Beständigkeit alter Verkehrswege. Das Elsass gehört zweifellos dazu. Als Durchgangsraum ebenso wie als Grenzregion, offen zum rheinischen Raum und zugleich fest im französischen Kontext verankert, erscheint es bereits in der Frühen Neuzeit als ein Gebiet intensiver Zirkulationen, fruchtbarer Spannungen und vielfältiger Austauschprozesse. Zwischen Ebene und Gebirge, zwischen Handelsstädten und industriellen Tälern bietet es einen geographischen Rahmen, der die Entstehung eigenständiger Formen wirtschaftlicher Entwicklung begünstigt.

Noch bevor sich im 19. Jahrhundert die industrielle Revolution mit voller Wucht entfaltet, trägt das Elsass bereits die Voraussetzungen eines tiefgreifenden Wandels in sich. Seine zahlreichen und regelmäßig fließenden Gewässer liefern wertvolle Energie, seine dicht besiedelten ländlichen Räume stellen reichlich Arbeitskraft bereit, und seine Städte, offen für Einflüsse aus der Schweiz und den deutschen Ländern, bilden lebendige Zentren der Innovation und der Wissensverbreitung. In diesem vom rheinischen Austausch geprägten Raum zirkulieren Ideen, Techniken und Kapital mit besonderer Intensität und bereiten so den Boden für eine weitreichende wirtschaftliche Transformation.

Als die Industrialisierung einsetzt, beginnt die Region keineswegs bei null. Sie stützt sich auf ein dichtes Geflecht handwerklicher und protoindustrieller Tätigkeiten, auf gefestigte Handelstraditionen und auf eine bereits tief verwurzelte Arbeitskultur. In diesem Kontext treten bereits im 18. Jahrhundert große Industriedynastien hervor, deren Namen die europäische Wirtschaftsgeschichte nachhaltig prägen werden. Besonders in Mülhausen, einer eigentlichen »Laborstadt«, verkörpern Familien wie Dollfus, Koechlin, Schlumberger, Mieg oder auch de Dietrich diese Fähigkeit, lokales Erbe in industrielle Stärke zu verwandeln.

Diese Familien gründen nicht nur Unternehmen: Sie strukturieren Räume, knüpfen Netzwerke und prägen Landschaften. Ihre Manufakturen werden zu Anziehungspunkten, um die herum sich Arbeitskräfte, technische Innovationen und neue Formen industrieller Sozialbeziehungen organisieren. Durch sie entsteht ein Modell, in dem Wirtschaft, Familie und Kultur eng miteinander verflochten sind und einen tief verwurzelten Kapitalismus hervorbringen.

Doch diese Geschichte erschöpft sich nicht in den großen Dynastien. Neben den fest etablierten Familien tragen zahlreiche bescheidenere Akteure zur Dynamik des Territoriums bei. In den Vogesentälern, in industriell geprägten Kleinstädten oder am Rand der großen Zentren entstehen weniger sichtbare, aber keineswegs unbedeutende Lebenswege, oft getragen von Unternehmern aus einfachen Verhältnissen. Diese Figuren verkörpern eine andere Form der Industrialisierung: eine des schrittweisen sozialen Aufstiegs, der Anpassungsfähigkeit und der wirtschaftlichen Eroberung.

Das Beispiel einzelner lokaler Unternehmen, wie etwa der Firma Latscha & Cie im Rimbachtal, verdeutlicht zeigt diese Realität auf. Fernab der großen Häuser von Mülhausen gelingt es hier Unternehmern bescheidener Herkunft, sich in die expandierenden industriellen Netzwerke einzufügen. Ihr Werdegang zeugt von der Fähigkeit des elsässischen Wirtschaftsgefüges, vielfältige individuelle Initiativen zu integrieren und so seine Textur und Vitalität zu stärken.

Gleichwohl bleibt diese Dynamik, so kraftvoll sie erscheinen mag, stets anfällig. Politische und militärische Umbrüche – von dem Krieg von 1870 bis zum Ersten Weltkrieg – unterbrechen immer wieder Entwicklungen, verschieben Entscheidungszentren und verändern wirtschaftliche Gleichgewichte. Manche Unternehmen verschwinden, andere verlagern sich, wieder andere passen sich an, um in einem instabilen Umfeld zu bestehen.

So erscheint die Industriegeschichte des Elsass weder als geradlinige Entwicklung noch als bloße Abfolge von Erfolgen. Vielmehr zeigt sie sich als ein fortschreitender Prozess, geprägt von Anpassung, Widerstand und Neuordnung. Zwischen großen Dynastien und bescheideneren Initiativen, zwischen lokaler Verwurzelung und internationaler Offenheit spiegelt sie die Komplexität eines Raumes wider, in dem wirtschaftliches Schicksal eng mit geographischen und historischen Dynamiken verbunden bleibt.

In diesem zugleich einschränkenden und dennoch fruchtbaren Rahmen entfalten sich die zahlreichen Entwicklungen, die dieses Kapitel zu untersuchen beabsichtigt.


II. Das 16. Jahrhundert – eine unruhige Epoche im Elsass.

Es gibt Landschaften, in denen sich die Geschichte nicht allein in Verträgen oder Chroniken niederschreibt, sondern im Beben des Bodens selbst, in der Unruhe der Menschen, im anhaltenden Grollen von Aufständen und Kriegen. Am Ende des 15. Jahrhunderts gehört das Elsass zu diesen Regionen: ein zugleich wohlhabendes und dennoch zerrissenes Land, durchzogen von unsichtbaren Spannungen, die allmählich an die Oberfläche drängen.

Zunächst beginnt es auf dem Land zu knirschen. Die Bauern, gebeugt unter der Last von Abgaben und Ungleichheiten, blicken auf die Freiheiten der Städte und nähren im Stillen ein neues Streben. Dieses Streben nimmt Gestalt an im Bundschuh, einem Aufstand mit dem Charakter eines geheimen Schwurs, dessen erstes Aufflammen 1493 in Sélestat erfolgt. Die Repression erfolgt rasch, brutal, exemplarisch. Doch sie zerstreut nur die Glut. Bald flammt der Widerstand von Dorf zu Dorf, von Tal zu Tal erneut auf, breitet sich aus und wandelt sich. Speyer, Freiburg, Wissembourg, Haguenau, Saverne: so viele Etappen in der allmählichen Ausbreitung eines Zorns, den nichts aufzuhalten scheint. Selbst wenn die Obrigkeit zuschlägt, selbst wenn Blut fließt, bleibt die Unruhe bestehen. Sie dringt bis in die höchsten Kreise vor, sodass 1521 selbst Martin Luther, obwohl Urheber eines tiefgreifenden geistigen Bruchs, dazu aufruft, einen Aufstand mit Waffen niederzuhalten, den er nun als zu gefährlich erachtet.

Und als suchten die Spannungen der Zeit nach weiteren Ausdrucksformen, wird Straßburg 1518 von einem ebenso seltsamen wie verstörenden Phänomen heimgesucht. Männer und Frauen, von einer unerklärlichen Raserei ergriffen, beginnen tagelang zu tanzen, bis zur völligen Erschöpfung. Die Körper zucken, die Blicke verlieren sich, und die ganze Stadt scheint diesem unheimlichen Geschehen machtlos beizuwohnen – als offenbare sich in dieser sinnlosen Bewegung eine tiefere, diffuse, kaum aussprechbare Angst.

Dann kommt das Jahr 1525. Was sich zuvor in Unruhe ausdrückte, führt nun zum Bruch. Die Maßnahmen gegen Prediger, die den neuen Ideen anhängen, lösen eine Schockwelle aus. Auf dem Land versammeln sich Männer, greifen zu den Waffen, schließen sich zu großen Gruppen zusammen. Sie ziehen gegen ihre Herren, seien sie adliger Herkunft oder von kirchlicher Autorität. Der Aufstand gewinnt an Kraft, überschreitet Grenzen und erreicht die Schweiz. Einen Moment lang gerät die alte Ordnung ins Wanken. Doch die Antwort ist unerbittlich: Der Bauernkrieg wird mit einer Gewalt niedergeschlagen, die das Land zutiefst verwundet und die Gemüter dauerhaft prägt.

Doch lange bevor die Waffen sprechen, hatten sich andere Stimmen erhoben. In Straßburg prangerte Jean Geiler de Kaysersberg von der Kanzel des Münsters aus bereits die Missstände und Verfehlungen der Kirche an. Noch ging es ihm nicht um den Bruch, sondern um Korrektur, um Mahnung. Seine Worte fanden Widerhall, getragen von Teilen der Bevölkerung und von den städtischen Behörden. Doch die Zeit der halben Maßnahmen geht zu Ende. Ab 1519 zirkulieren die Schriften Luthers. Sie verbreiten sich, wecken Gewissen. 1521 erhebt sich eine neue religiöse Stimme sogar im Münster selbst. Der Bischof versucht zu reagieren, stößt jedoch auf eine Kraft, die sich kaum noch bändigen lässt: die der Zünfte, die der Stadt. Nach und nach setzt sich die Reformation durch und breitet sich über weite Teile des Elsass aus.

Als 1555 der Augsburger Religionsfrieden den Grundsatz cujus regio, ejus religio festschreibt, besiegelt er lediglich eine rechtlich bereits tief verwurzelte Wirklichkeit: die eines zersplitterten, fragmentierten Territoriums, in dem selbst der Glaube zur Bruchlinie wird.

Doch das Elsass hatte die Gewalt der Konflikte schon lange vor diesen religiösen Umwälzungen erfahren. Bereits in der Mitte des 15. Jahrhunderts waren die Armagnaken, aufgerufen von Kaiser Friedrich III., in die Region eingefallen. Ihr Zug hatte Furcht und Verwüstung hinterlassen. Der elsässische Adel stellte sich an ihre Seite, während die Städte, hinter ihren Mauern verschanzt, Widerstand leisteten. In Mülhausen wurde diese Prüfung entscheidend. Als die Belagerung endete, trafen die Bewohner, geprägt von Verrat und Gewalt, eine radikale Entscheidung: Sie schafften die Zunft des Adels ab und vertrieben ihre Mitglieder. Diese verließen die Stadt voller Bitterkeit und nahmen einen Groll mit sich, der nicht erlöschen sollte.

Und tatsächlich kehrte der Adel wenige Jahre später, 1466, vonRachedurst getrieben, zurück. Der Anlass war gering, doch der Hass war real. Mülhausen, isoliert und von seinen Verbündeten verlassen, schien einen Moment lang verloren. Doch es fand Hilfe bei den Schweizer Kantonen. Es entbrannte ein Konflikt von seltener Heftigkeit. Die Kämpfe waren erbittert, das Land wurde verwüstet, Dörfer ausgelöscht. Als der Krieg 1468 endete, war der Adel gebrochen und die Landschaft Grundlegend verändert.

Aus dieser Prüfung ging eine Besonderheit hervor. Mülhausen, nun der Schweiz zugewandt, löste sich allmählich vom übrigen Elsass. 1515 brach es mit der »Zehn-Städte-Bund« und bekräftigte seine Autonomie. Es sollte niemals dem Königreich Frankreich beitreten. 1523 führte es die Reformation ein, und wenige Jahre später wurde diecalvinistische Glaubensrichtung die dort alleinig vorherrschende. Die Stadt, zu einer protestantischen Enklave geworden, verschloss ihre Tore für jene, die ihren Glauben nicht teilten, und setzte im Herzen eines überwiegend katholischen Gebiets eine strenge religiöse








III. Die territorialen Erwerbungen des Elsass durch Frankreich (1648–1697).


Ein erobertes, verwandeltes und umkämpftes Land



















IV. Die napoleonische Zeit.


Das Elsass im Herzen des Imperiums und der europäischen Stürme















V. Die Restauration und die Julimonarchie.


Zwischen unsicherer Treue und den ersten Regungen einer neuen Welt


























VI. Zweite Republik und Zweites Kaiserreich.


Demokratische Hoffnungen und imperiale Metamorphosen

















VII. Der Krieg von 1870–1871.


Der Sturz eines Imperiums und die Zerreißprobe eines Landes


























VIII. Das Reichsland.


Elsass-Lothringen im Deutschen Reich













IX. Der Erste Weltkrieg.


Das Ende einer Welt, einer Epoche


1. Der Einsatz der Elsässer in den Kämpfen.








2. Die Kämpfe im Elsass.











X. Die Zwischenkriegszeit.


Die Zwischenkriegsjahre oder die »Goldenen Zwanziger«































































XI. Der Zweite Weltkrieg.


Das Elsass im Strudel der Geschichte (1939–1945)

























XII. Die Gegenwartsepoche.


Die schwierigen Jahre der Nachkriegszeit






















XIII. Allgemeine Schlussbetrachtung.


Das Elsass – eine Geschichte zwischen zwei Welten
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